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Louene Märet am 1. Oktober 2022
VORSCHAU Da warens nur noch drei …
Marktstände auf dem Geltenhornplatz 
im letzten Jahr. Das kanns ja nicht sein, 
waren sich ein paar Lauener Frauen ei-
nig und haben mit dem Marktverant-
wortlichen der Gemeinde, Wegmeister 
Walter Reichenbach, ein OK gegründet.

Das Organisationskomitee hat sich Ge-
danken gemacht, wie die Wiederbele-
bung dieses Anlasses aussehen könnte. 
Es wurde entschieden, am traditionel-
len Markt festzuhalten und das Gesche-
hen mit einigen neuen Marktständen 

aus nah und fern aufzupeppen. Eine 
kleine Festwirtschaft und Spielmög-
lichkeiten für die Kinder werden nicht 
fehlen.

Das OK Louene Märet freut sich am 
ersten Samstag im Oktober bei jeder 
Witterung auf zahlreiche Marktbesu-
cher auf dem Geltenhornplatz. Später 
am Abend findet der traditionelle volks-
tümliche Tanzanlass bei Ruth und Tho-
mas im Wildhorn statt. «Öppis gvatte-
re, öppis ässe u trinke, e bitz zäme dor-
fe!» 

 OK LOUENE MÄRET

Am ersten Samstag im Oktober findet in Lauenen der traditionelle Märet statt. FOTO: FOTOSIGN ULRICH

LESERBRIEF Nationale Abstimmungen vom Sonntag, 25. September

Nein zur Erhöhung der MWST
Höhere amtliche Werte, dadurch höhe-
re Liegenschaftssteuern, Mieten, Ver-
mögenssteuern, usw. Aktuell höhere 
Kosten für Lebensmittel und Energie. 
Genug ist genug. Daher sage ich Nein 
zur Erhöhung der MWST, welche jähr-
lich rund 1,2 Milliarden mehr in die 
Bundeskasse einbringt.

Am gleichen Abstimmungssonntag 

sollen wir für wenige Firmen 200 – 800 
Millionen (je nach Quelle) Verrech-
nungssteuern erlassen? Auch hier sage 
ich klar Nein. Wir Normalverdienende 
sollen mehr Steuern bezahlen, wäh-
rend jene, welche schon viel haben, ihre 
Verrechnungssteuer nicht mehr zu-
rückfordern müssen
 Martin Hefti, Schönried

LESERBRIEF Nationale Abstimmung zur Massentierhaltungsinitiative

Nein!
Nein. Dies ist das einfache und logische 
Votum, das Sie am 25. September bei 
der Abstimmung über die sogenannte 
Massentierhaltungsinitiative auf Ihren 
Abstimmungsbogen schreiben sollten. 
Als Junglandwirtinnen und Jungland-
wirte des Saanenlandes zeigen wir Ih-
nen sehr gerne auf, weshalb die Initia-
tive nicht zielführend ist. Vorderhand 
müssen wir einmal mehr klarstellen, 
dass es in der Schweiz bereits heute 
keine Massentierhaltung mehr gibt. Die 
Schweizer Landwirtschaft ist aus 
48’864 Familienbetrieben aufgebaut. 
Keine Industrie, keine Konzerne und 
schon gar keine Massentierhaltung. 
Hinter jedem Betrieb steht eine Fami-
lie, die sich jeden Tag neu von Herzen 
für ihren Betrieb und die darauf leben-
den Tiere einsetzt. Eine auf Familien-
betriebe gestützte Landwirtschaft ist 
mit Abstand die beste Versicherung ge-
gen Massentierhaltung. Bereits heute 
haben wir in der Schweiz zudem das 
mit Abstand strengste Tierschutzgesetz 
der Welt. Dieses wird auf allen Land-
wirtschaftsbetrieben regelmässig kon-
trolliert und allfällige Mängel müssen 
umgehend behoben werden. Von einer 
systematischen Verletzung des Tier-
wohls mit Massentierhaltung, wie es die 
Initianten immer wieder betonen, kann 
in der Schweiz absolut keine Rede sein. 
Bereits zu unseren Nachbarländern ist 
der Unterschied in der Tierhaltung rie-
sig. Wer sich selbst davon überzeugen 
will, achte sich beim nächsten Urlaub 
in Deutschland, wie wenig Tiere im Ver-
gleich zur Schweiz auf der Weide zu se-
hen sind. In seinem Leserbrief von ver-

gangener Woche fragt Kobi Zeller, ob es 
nicht an der Zeit sei, landwirtschaftli-
che Lebensmittel zu erzeugen und so 
das Einkommen zu erwirtschaften. Mit 
dieser Frage wirbt er für ein Ja zur In-
itiative. Er irrt. Eine Annahme der Ini-
tiative bewirkt genau das Gegenteil. Die 
einheimische familiäre Landwirtschaft 
wird geschwächt und der Import und 
Einkaufstourismus wird angekurbelt.

Als Junglandwirtinnen und Jung-
landwirte sind wir voller Motivation mit 
unseren jungen oder zukünftigen Fa-
milien uns auf unseren Bauernhöfen 
und für unsere Tiere zu engagieren und 
weiterhin gesunde und nachhaltige Le-
bensmittel aus einer tierfreundlichen 
Produktion für Sie herzustellen. Unter-
stützen Sie uns dabei, indem Sie am 25. 
September ein Nein in die Urne legen.
 Ihre Junglandwirtinnen und Junglandwirte 
 aus dem Saanenland

Nils Allenbach, Bissen; Marina Ast, Gsteig; Si-
mon Bach, Turbach; Toni Bergmann, Abländ-
schen; Martin Bergmann, Abländschen; Lars 
Brand, Saanen; Christine und Simon Frautschi, 
Turbach; Stefan Frautschi, Turbach; Jörg Gan-
der, Feutersoey; David Gander, Gsteig; Sabrina 
Gobeli, Rougemont; Timo Gobeli, Saanen; Yanik 
Gobeli, Schönried; Silvan Haldi, Grund; Marco 
Haldi, Saanen; Daniel Hauswirth, Gstaad; Celi-
ne Hauswirth, Gstaad; Erich Hefti, Turbach; Cor-
nelia Herrmann, Lauenen; Natascha Herrmann, 
Saanenmöser; Michelle Herrmann, Saanenmö-
ser; Robin Kohli, Gsteig; Patrick Matti, Turbach; 
Karin und Benjamin Mösching, Bissen; Andy 
Mösching, Gstaad; Patrick Perreten, Gsteig; 
Marco Reichenbach, Gstaad; Michelle Reichen-
bach, Lauenen; Roman Reichenbach, Turbach; 
Elvira Reichenbach-Perreten, Gstaad; Marco 
Romang, Turbach; Marco Schopfer, Saanenmö-
ser; Daniel Trachsel, Lauenen; Jan von Sieben-
thal, Bissen; Bruno von Siebenthal, Gsteig; Mar-
co von Siebenthal, Saanen

Katja Petrowskaja, Ilma Rakusa, Michail Schischkin im 
Saanenland
VORSCHAU Der Krieg in der Ukraine be-
schäftigt viele Autor:innen, zu ihnen 
zählen Katja Petrowskaja, Ilma Rakusa 
und Michail Schischkin. Dass sie ins 
Saanenland kommen, ist für uns vom Or-
ganisationsteam eine grosse Ehre. Rei-
sen mit ihnen und weiteren Persönlich-
keiten versprechen Horizonterweiterun-
gen verschiedener Art. 

Der gebürtige Russe Michail Schischkin 
lebt seit 1995 in der Schweiz und hat 
sich immer wieder pointiert über sein 
Herkunftsland geäussert. Er schreibt 
eindrückliche Romane und Essays – sie 
zu entdecken lädt er uns am Samstag-
nachmittag und am Sonntagmorgen ein. 
Ilma Rakusa, die anstelle von Emily Art-
mann am Samstagabend liest, ist erfolg-
reiche Autorin, Übersetzerin und Ken-
nerin der osteuropäischen Literaturen. 
Ihr hochaktueller Gedichtband «Kein 
Tag ohne» lässt uns die vergangenen 
zwei Jahre nochmals durchleben – per-
sönlich und politisch zugleich. Gemein-
sam mit ihr liest die Ukrainerin Katja 
Petrowskaja (vgl. weiterer Text zum Li-
terarischen Herbst Gstaad).

Nach Persien nimmt uns Friederike 

Kretzen am Samstagnachmittag in ih-
rem Roman «Bild vom Bild vom grossen 
Mond» mit. Und Catalin Dorian  
Florescu erzählt im Roman «Der Feuer-
turm» von Rumänien und seiner  
Geschichte, ebenfalls am Samstagnach-
mittag. In die Zukunft reisen wir am 
Sonntagnachmittag mit Julia von Luca-

dou und dem Roman «Tick Tack». Den 
Abschluss des diesjährigen Festivals ge-
stalten Christa Baumberger und Friede-
rike Kretzen mit einer Hommage an die 
grosse Autorin Adelheid Duvanel (1936–
1996).  PD LITERARISCHER HERBST, LILIANE STUDER

Literarischer Herbst Gstaad, 15.–18. September 
2022, www.literarischerherbst.ch

Das Foto als literarische Inspirationsquelle oder der 
Versuch, das Unfassbare fassbar zu machen
VORSCHAU Wie jedes Jahr werden die 
Autorenlesungen des «Literarischen 
Herbst» von den Schülern/innen des 
Gymnasiums in Gstaad zum Anlass ge-
nommen, mit zeitgenössischer Literatur 
in Berührung zu kommen und im Ge-
spräch mit SchriftstellerInnen, sowie in 
den diversen Veranstaltungen deren fik-
tionale Welt zu ergründen und zu begrei-
fen. Die Abschlussklasse hat sich mit 
dem Erzählband «Das Foto schaute mich 
an» der Ukrainerin Katja Petrowskaja 
auseinandergesetzt, der am Samstag, 
17. September 2022 um 20 Uhr im HUUS 
Saanen-Gstaad vorgestellt wird.

Die Autorin
Katja Petrowskaja stammt aus einer jü-
disch-ukrainischen Familie und wuchs 
in Kiew auf. Sie studierte Literaturwis-
senschaft und Slawistik an der Univer-
sität Tartu (Estland).

Später zieht sie mit ihrer eigenen Fa-
milie nach Berlin. Deutsch wird zur 
Sprache ihrer schriftstellerischen Tä-
tigkeit. 2014 erscheint ihr erster Er-
zählband «Vielleicht Esther». Geschich-
ten, für deren gleichnamige Erzählung 
sie 2013 den Ingeborg-Bachmann-Preis 
erhält. Sie thematisiert die Geschichte 
ihrer Urgrossmutter, die 1941 in Kiew 
verschleppt und beim Massaker von 
Babi Jar von den Nationalsozialisten 
ermordet wurde. 2015 wird die Schrift-
stellerin mit drei literarischen Preisen 
ausgezeichnet (Ernst-Toller-Preis, 
Schubart-Literaturpreis, Premio Stre-
ga Europeo). 2022 erscheint ein weite-
res Werk von Petrowskaja: «Das Foto 
schaute mich an». 

In Talkshows des deutschen Fernse-
hens engagiert sich die Autorin zurzeit 

stark für die Ukraine und ruft den Wes-
ten dazu auf, ihr Land militärisch zu 
unterstützen.

Das Werk «Das Foto schaut mich an»
Seit 2015 schreibt Petrowskaja regel-
mässig Foto-Kolumnen für die FAZ, 
Bildbetrachtungen, die sie 2022 in ei-
nem Erzählband veröffentlicht hat. Fo-
tografien aus Familienalben, Land-
schafts- und (zerstörte) Städtebilder, 
Momentaufnahmen und prämierte 
Kunstfotos, die ihr auf verschiedene Art 
und Weise zugetragen wurden. Die 
Schriftstellerin beschreibt die Bilder, 
recherchiert über ihre Herkunft und 
versucht, in ihre Realität einzutauchen, 
ihrer habhaft zu werden, mit ihnen in 
einen Dialog zu treten – so z.B. mit ei-
nem ukrainischen Bergmann oder mit 
einem Flüchtlingspaar auf Lesbos. Oft 
verknüpft sie autobiographische und 
familiäre Ereignisse mit den Bildern, 
greift sozialkritische Themen auf, wie 

die Stellung der Frau in der Gesell-
schaft, die Opfer der Industrialisierung 
oder politische Themen, wie z.B. Krieg, 
Gewalt, Heldentum in einem repressi-
ven Staat, aber auch Fragen der Kunst 
(z.B. Was ist Schönheit?) und existenti-
eller Art (Auseinandersetzung mit Kaf-
ka). Andernorts wird die Wirkung der 
Bilder auf die Betrachterin beschrieben 
und Unvereinbares im Bild hervorge-
hoben, das die Faszination der Fotos 
ausmacht (z.B. eine nackte Frau auf ei-
nem Familienfoto). Ihre Ausführungen 
werden mit kulturellen Anspielungen 
(z.B. Venus von Botticelli, Schwanensee) 
und Parallelen aus dem Alltag der Er-
zählerin (z.B. Begegnung mit einer Ma-
ria-Stuart-Schauspielerin) angerei-
chert. Oft fügen sich die Puzzleteile der 
Assoziationen und Betrachtungen am 
Schluss der Betrachtung zu einem ge-
wobenen Ganzen zusammen, zu einer 
errungenen Einsicht.

Die Klasse 23s kommentiert
«Die Erzählerin ringt mit jedem Foto 
um eine Wahrheit, die sie diesem abge-
winnt.»

«Mit ihrem Umkreisen und Einbet-
ten der Bilder schafft es Petrowskaja 
immer wieder, die Leserschaft in ihren 
Bann zu ziehen.»

«Die Erzählerin fasziniert mit der 
Auswahl der Sujets (Fotos) und den so-
zialkritischen Anspielungen, der politi-
schen Anklage.»

«Die Erzählinstanz versucht manch-
mal, in die Realität einzutauchen, schei-
tert auch hie und da und wird auf sich 
selbst zurückgeworfen, wobei ihr den-
noch eine wichtige Erkenntnis bewusst 
wird.»  KLASSE 23S VON URSULA MOULIN

Die Auseinandersetzung der Schülerinnen und Schüler mit dem Werk auf ihre eigene Weise.  FOTOS: ZVG

Die Autorin Katja Petrowskaja.

Michail Schischkin FOTO: EVGENIYA FROLKOVA

LESERBRIEFE


